\ 


» 


5 


* 


= 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Neo. 44. | 


Redaktion und Expedition: 
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Mittwoch, den 20. Februar 1884. 


Hie Bismarck, hie Deutſchland! 


Unter dem Titel „Fürſt Bismarck als Todtenrichter“ 
brachte die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ geſtern einen Ar⸗ 
tikel, worin der Reichskanzler ob ſeiner Handlungsweiſe be⸗ 
züglich der Condolenzreſolutionen des Repräſentantenhauſes 
zu Waſhington in heftigſter Weiſe angegriffen wurde. Da 
wir in unſerem geſtrigen Leitartikel unſere Anſichten in dieſer 

gelegenheit ſchon genugſam entwickelt haben, ſo wollen 
wir unſere Leſer mit einer Wiederholung derſelben nicht 
den Firen. Wir glauben im Sinne aller deutſch empfinden⸗ 
Rei Männer geſprochen zu haben, wenn wir die That des 
ſomdatere als eine der deutſchen Nation durchaus 
Ampathiſche bezeichneten. Wenn die Fortſchrittler und Jüdiſch⸗ 
iberalen in unſerem Vaterlande, allen voran natürlich die 
Hintermänner der „Oſtdeutſchen“, mit den Amerikanern 
in ein Horn ſtoßen, ja, ſich nicht einmal geniren, dem deut⸗ 
ſchen Volke mit der Repreſſalie dieſer Trichinenpolitiker zu drohen, 
o ſetzt uns das nicht in Erſtaunen. Wir find es gewohnt, 
eſe kosmopolitiſchen Herren mit der ganzen Welt, wo es nur 
etwas zu ſchachern und zu jobbern giebt, ſympathiſiren zu ſehen. 
u der maßloſen Selbſtüberſchätzung, welche der jüdifche 
iberalismus im Reichstag und Abgeordnetenhaus zeigt, tritt 
als würdiges Pendant ein völliger Mangel an Selbſtgefühl 
und Nationalſtolz dem Ausland gegenüber bei ihm zu Tage. 
0 eides hat er in ſeiner Stellung zu den verſchiedenen ameri⸗ 
aniſchen Zwiſchenfällen der letzten Zeit wieder evident be⸗ 
wieſen. Auf der einen Seite muß ſich ein Mann wie der 
ürſt Bismarck von dem verletzten ſemitiſch⸗liberalen Eigen⸗ 
dünkel die größten Unverſchämtheiten ſagen laſſen, auf der 
anderen ſuchen die Fortſchrittler die öffentliche Meinung durch 
das Schreckbild eines gegen Deutſchland gerichteten amerika⸗ 
niſchen Einfuhrverbotes zu beeinfluſſen. Die amerikaniſche 
Repreſſalie wird ſehr natürlich gefunden, während die von 
deutſcher Seite in Aus ſicht geſtellten Gegenmaßregeln verlacht 
werden. Nur weil die Haltung der liberalen Preſſe dafür 
ſorgt, daß das Ausland keine Achtung vor unſerem Selbſt⸗ 
bewußtſein hat, wagen es die Amerikaner, gerade uns und 
nur uns allein mit ihren Einfuhrverboten zu bedrohen. Von 


Frankreich, Italien, Oeſterreich, Spanien, welche bezüglich der Ein⸗ 


fuhr des Schweinefleiſches dafjelbe gethan haben, wie wir, iſt 
keine Rede. Dieſe Länder läßt man in Ruhe, weil ſich dort die 
Öffentliche Meinung nirgends in fo ſchmählicher Weiſe in den 
Dienſt des Auslands ſtellt wie hier. Wie lange follen wir 
uns noch dieſe Behandlung gefallen laſſen, während wir die 
erſte Macht der Welt find. Schmach und Schande auf Jeden, 
der mit dem Ausland gegen unſer ſchönes, ſtolzes Deutſch⸗ 
thum confpirirt. Es iſt Zeit, daß wir der vaterlandsloſen, 
fortſchrittlichen Preſſe, die, niedrig geſinnt genug, den Fremden 
gegenüber die Ehre Deutſchlands beſudelt, das Hand⸗ 
werk legen. Es iſt Zeit, der Welt zu zeigen, daß wir 
als Volk nicht ſind, was eine Partei von Juden 
und Judengenoſſen aus uns zu machen ſich bemüht. 
Möge ſich die nationale Preſſe erinnern, daß es nur einen 
Standpunkt giebt, den fie gemeinfam zu vertreten hat, nämlich 
— —— nn nennen ie nun, 


— 


Der geheimniß volte Atte. 
Novelle von Beſant und Rice. 
(Fortſetzung.) 
Viertes Kapitel. 
Was er mir anvertraute. 
boren 0 ich bin im Jahre ſechszehnhundertundfünfzehn ge- 
hat, ſcheint ſie einem endlos, und wiederum wie nichts, 
wenn fie verfloſſen iſt. Die Ikylls find eine alte Familie, 
Obgleich die unſrige nur eine jüngere Linie repräſentirte. 
Ich wurde nach Cambridge und ſpäter nach Lincoln's 
Jun geſchickt, wo ich fo viel Jura ſtudirte, wie ein 
Landedelmann und Friedensrichter gerade braucht. Später 


vertauſchte ich dies trockene Studium gegen ein feſſelnderes 


Stein der 


und nützlicheres. Es wäre undankbar, wollte ich heut, nach⸗ 
dem ich zweihundertundfünfzig Jahre lang den Erfolg dieſes 
Studiums genoſſen habe, in die unwiſſenden Verurtheilungen 
einſtimmen, die Eure Männer der Wiſſenſchaft — die 
armen, kurzſichtigen Sterblichen — gegen die Bemühungen 
und Anſtrengungen des ſiebzehnten Jahrhunderts, den 
Weiſen und das Elixir des Lebens zu ent⸗ 
decken, ſchleudern. Ich gebe zu, daß Ihr von der Elektricität 
mehr wißt als wir, jo viel, daß Ihr bei richtigem Gebrauch 
, hier brach er kurz ab und ſchwieg einen Augenblick. 
„Wir ſuchten nur die Wirkung — meiner Meinung nach das 
einzige auf Erden, was des Suchens werth wäre, — Ihr 
ſucht die Urſache. Ihr denkt, daß, wenn Ihr nur Geſetze 
formulirt habt, dann auch ſchon die Urſache der Erſcheinung 
da iſt, meint, wenn Ihr Thatſachen Haffificirt und daraus eine 
Regel herleitet, hättet Ihr die entſcheidende Urſache heraus⸗ 
gefunden, ſagt Euch von Gott los, um eine Gleichung unter⸗ 
zuſchieben, lebt lieber unter der Herrſchaft des Geſetzes als der 
milden Hand der Liebe. — Urſache! Kann mir einer von 

uch erklären, warum die Sonne das Feuer ausgehen läßt 
und das Schüreiſen es wieder aufacht? oder warum der 
Mondwechſel Regen bringt? Ja freilich ſind das Kleinig⸗ 
keiten, aber wie erklärt Ihr das, geboren werden, wachſen 
und vergehen? Das wagten und verſuchten wir nicht zu 
erklären, wir trachteten danach, den Verfall zu hindern, 


Ach, wenn man dieſe Reihe von Jahren vor ſich 
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mühten uns — nicht das Geheimniß des Lebens zu ergrün⸗ er gab mir Etwas, was zwar höchſt ausgezeichnet war, aber 


Freunde vergeſſen, 


die Ehre und das Intereſſe unſeres deutſchen Vaterlandes. 
Was aber die nationale Preſſe, die heute mit der conſer⸗ 
vativen identiſch iſt, ſagt, wird die Welt nur dann hören, 
wenn ihr diejenigen Elemente im Staate kräftig zur Hilfe 
kommen, die ihre Geſinnung in ihr vertreten finden. Dazu 
aber fehlt leider noch recht viel. Laſſen wir das anders 
werden, dann erſt ſind wir des Sieges gewiß. Jeder, der 
noch einen Funken von Nationalgefühl beſitzt, trage dazu bei, 
die jüdiſch⸗ liberale Preſſe nieder zu drücken und ſtimme treu 
ſeinem Volke bei dieſem Kampfe ein in den Schlachtruf: 
Hie Bismarck, hie Deutſchland. 


Volitiſches. 

Die Nordd. Allg. Ztg. kommt der mehrerwähnten Dar⸗ 
ſtellung des Dr. Buſch, betreffs der Sendung des Freiherrn 
von Gablenz nach Wien als Bürgin zu Hilfe. Dieſelbe 
ſchreibt in einer Erwiderung gegen die Anfechtungen der Nach⸗ 
richt durch die Nat. Ztg. Folgendes: „Alt iſt die von Moritz 
Buſch veröffentlichte Nachricht allerdings, aber keineswegs 
falſch. Das Dementi vom 12. Auguſt 1869 ſtellt die That⸗ 
ſache eines in obiger Richtung an das öſterreichiſche Kabinet 
gerichteten Vorſchlages nicht in Abrede, ſondern nur die Ueber⸗ 
bringung eines Schreibens des Königs Wilhelm an den Kaiſer 
Franz Joſeph, betrifft alſo die Form, und nicht die Sache. 
Wir wiſſen nicht, ob ein Schriftwechſel zwiſchen beiden Mo⸗ 
narchen damals ſtattgefunden hat. Wäre es der Fall geweſen, 
ſo würde der Text ſicherlich nicht ſo gelautet haben, wie dies 
in einem ſächſiſchen Blatte im Jahre 1869 behauptet und 
ſodann am 12. Auguſt deſſelben Jahres in der Nat. Ztg. mit 
Recht dementirt wurde. Von Annexion ſüd⸗ und norddeut⸗ 
ſcher Staaten iſt weder zwiſchen den Monarchen noch zwiſchen 
den Kabinetten die Rede geweſen, ſondern nur von einem 
dauernden Dualismus in der Stellung zweier Oberfeldherren 
und einem gemeinſamen Bundeskriege Beider gegen Frank⸗ 
reich.“ 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 

Berlin, 19. Februar. Auf der Tagesordnung: Zweite 
Berathung des Entwurfes einer Kreisordnung für Hannover. 

Nachdem Abg. Barth die Commiſſionsvorſchläge erläutert 
hat, wendet ſich Abg. Dirichlet gegen die Vorlage, von der man 
in Hannover allgemein wünſche, daß ſie nicht angenommen wer⸗ 
den möge. In Hannover wolle man die Beibehaltung des In⸗ 
ſtituts der Amtsvorſteher, die man mit Recht als die Träger der 
Selbſtverwaltung anſehe. 

Abg. Dr. Brüel erklärt ſich für den Entwurf, nicht um 
etwas Gutes zu gewinnen, ſondern um etwas Schlimmes zu ver⸗ 
hüten. Er opfere nur ſchwer die alte liebgewordene Inſtitution 
der Amtsvorſteher. Nach längerer Geſchäftsordnungs⸗ Debatte 
erklärte ſich der Präſident bereit, zunächſt nur die Frage der 
Amtsvorſteher debattiren zu laſſen. 

Abg. v. Meyer ⸗ Arnswalde bedauert, daß die Regierung 
davon abgekommen ſei, ſämmtliche Provinzen ganz gleichmäßig zu 
organiſiren. Durch dieſe Vorlage werde die Selbſtverwaltung 


Provinzen. 
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II. Jahrg. 


ſehr beeinträchtigt und eine bureaukratiſche Adminiſtration be⸗ 
fördert. Er werde gegen die Erſetzung der bisherigen Kreiſe und 
Amtsbezirke durch die neuen Verwaltungsbezirke ſtimmen. 

Miniſter v. Puttkamer behält ſich feine Erwiderung auf 
die Aeußerungen des Vorredners für die Diskuſſion der betreffen ⸗ 
den Paragraphen vor. 

Abg. Hauſen erklärt ſich gegen die Darſtellung des Abg. 
Dr. Brüel⸗Hannover, habe Urſache, für das zu danken, was die 
Vorlage biete. 

Abg. Bödiker: Die Hannoveraner wünſchten Beibehaltung 
der ihnen liebgewordenen Zuſtände. Wolle man für die Provinz 
etwas thun, ſo gebe man ihr ein Oberverwaltungsgericht. Wenn 
man die 1826er Landdroſtei- Ordnung in Hannover durchführte, 
würden alle weiteren Reformen überflüſſig ſein. 

Abg. v. Lieber mann erklärt ſich rückhaltslos für die Vor⸗ 
lage in der von der Commiſſion beſchloſſenen Faſſung in der Er⸗ 
wartung, daß in den Hannoveranern immer mehr ein Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit mit uns erwachſen wird. 

Abg. Dr. Windthorſt iſt im Gegentheil der Meinung, 
daß mit dem Geſetz die Unzufriedenheit nur ſteigen werde. Man 
möge doch Alles beim Alten und in Ruhe laſſen. Wenn Hauno⸗ 
ver gut regiert werde, werde es mehr an Preußen gefeſſelt wer⸗ 
den, als durch ſolche mißfällige Maßregeln. Die Vorlagen ſeien 
bureaukratiſch angelegt; in Hannover ſei man aber an ein bureau⸗ 
kratiſches Regiment nicht gewöhnt geweſen, ſondern an ein pa⸗ 
triarchaliſches. Das ſei geſchwunden und werde mit dieſer Vor⸗ 
lage vollſtändig begraben. (Widerſpruch und Zuſtimmung.) Durch 
die Vorlage ſollte der erſte Schritt zur Ausdehnung der Ver⸗ 
waltungsorganiſation der Oſtprovinzen auf die übrigen Provinzen 
gethan werden. Von Hannover aus werde man dann ſämmt⸗ 
lichen Provinzen die Selbstverwaltung wieder entziehen. Der 
hanndverſche Landrath ſei etwas Aehnliches wie der polniſche 
Diſtrietscommiſſär. Er tröſte ſich blos damit, daß er unter der 
neuen Einrichtung ja doch nicht mehr lange zu leben habe. 

Miniſter v. Puttkamer weiſt auf die Beſchlüſſe des hau⸗ 
növerſchen Provinziallandtages hin zum Beweiſe dafür, daß in 
Hannover kein ſo großes Widerſtreben gegen die Vorlagen beſtehe, 
als Windthorſt glauben machen wolle. Die Konſolidation des 
Staates fordere dringend die gleichmäßige Organiſation aller 
Die hannöverſchen Eigenthümlichkeiten ſeien nach 
Möglichkeit gewährt. Die Regierung hegt nicht die Abſicht, die 
neuen Provinzen ſchlechter zu ſtellen und ſie denkt nicht an eine 
Beſchränkung der Selbſtverwaltung. (Beifall rechts.) 

Abg. Lauenſtein: Er erkenne als preußiſcher Staatsbürger 
die Nothwendigkeit einer feſteren Verkettung Hannovers mit den 
alten Provinzen an. (Beifall rechts.) Man könne keine iſolirte 
Stellung für Hannover in der Monarchie beanſpruchen. Er 
bitte, den Kommiſſionsbeſchlüſſen zuzuſtimmen; fet auch heute die 
Bevölkerung nicht in der Lage, die Konſequenzen und Vortheile 
der Vorlage voll zu würdigen, ſo werde dies doch bald genug der 
Fall ſein. (Beifall.) 


Abg. Dr. Köhler erblickt auch im Allgemeinen in der Vor⸗ 


lage eine Verbeſſerung gegen den jetzigen Zuſtand, wenn er auch 
zugeben muß, daß manche Neuerungen ſich nicht ſo raſch ein⸗ 
bürgern und wie z. B. die Wege⸗Verbände nicht überall Billigung 


den, aber den Lebens ⸗Erhalter zu entdecken, das ſpecifiſche 
Univerſal⸗Mittel gegen Alles, ſelbſt gegen den langſamen 
Verfall menſchlicher Kraft. Das war ein rühmens werthes 
und edles Ziel. f 

Sie haben wohl nie von John Rowlay, dem berühmten 
Aſtrologen und Magier, gehört? Und doch bewahrt die Ge⸗ 
ſchichte das Gedächtniß weit geringerer Namen auf, wie 
Cromwell's, Milton's, Hampden's, die zu ſeiner Zeit lebten. 
Rowlay war kein eigentlicher Aſtrologe, wiewohl er den 
Einfluß der Geſtirne nicht in Frage ſtellte, eine Thatſache, 
die auch kein denkender Menſch, der den Augenſchein ab⸗ 
wägt, bezweifeln wird. Er war ein eifriger Forſcher nach 
den Geheimniſſen der Natur, arbeitete angeſtrengt, um die Eigen⸗ 
ſchaften aller Dinge kennen zu lernen und jenes Grundmetall 
zu finden, aus dem alle Anderen erſt entſtehen. Er wollte 
ſich Gold für ſeinen Bedarf ſchaffen, weil Gold die Macht 
verleiht, Experimente zu machen, und er ſetzte ſeine Kraft 
an die Entdeckung dieſes Univerſal⸗Heilmittels. 

Ich machte — es iſt gleichgiltig wie — die Bekannt⸗ 
ſchaft dieſes merkwürdigen Mannes und erlangte Zutritt zu 
ſeinem Laboratorium. Er ſchenkte mir Vertrauen und ich 
nahm Theil an ſeinen Arbeiten. Damals war ich jung, 
hoffnungsvoll und leicht empfänglich; ich arbeitete mit einem 
Eifer, der mich heut mit Entſetzen erfüllt; manchmal experi⸗ 
mentirten wir zwei bis drei Tage und Nächte unaufhörlich, ohne 
uns Ruhe zu gönnen, hinter einander, nur daß ab und zu 
Einer von uns eine Stunde ſchlummerte, indeß der Andere 
das Feuer bewachte. 

Alles Uebrige war bei Seite geworfen, alle anderen 
ich wußte in der Zeit von meinem 
zweiundzwanzigſten bis achtundzwanzigſten Lebensjahre 
kaum, ob ich todt oder lebendig war. Doch blieb ich 
während dieſer ganzen Zeit ſo zu ſagen nur an der 
Schwelle der Wiſſenſchaft, war nur Lehrling, der allerhand 
Hülfsleiſtungen verrichten mußte, indeß der Meiſter mich 
nur ganz allmählich in die Geheimniſſe der Kunſt einweihte. 

Nachdem ich John Rowlay ſo lange gedient hatte, wie 
Jakob dem Laban (es iſt ein paſſender Vergleich für mein 
Suchen und Streben nach dem Elixir), bekam ich Lea (d. h. 


doch nicht ſo außerordentlich wie das Andere). Dazu rief 
er mich zu ſich und ſagte feierlich, daß es ihm große Freude 
gemacht habe, den Eifer und die Geduld, mit der ich ſieben 
Jahre lang treu gearbeitet, zu beobachten, daß es ihm in der 
Seele weh thäte, einen ſtrebſamen Jünger ſeiner erhabenen 
Wiſſenſchaft, der einzigen, die man überhaupt ſo nennen könne, 
zu entmuthigen. Dennoch müſſe ich begreifen, ohne mich 
falſchen Illuſionen hinzugeben, daß der höchſte Preis aller 
Weltweisheit nur Denen gegeben werden könne, die in einem 
bedeutend höheren Maße als ich mit einem beinahe prophe⸗ 


tiſchen geiſtigen Scharfblick begabt wären und jene Macht, 


durch die Tiefe und Finſterniß der Unwiſſenheit ſich hindurch⸗ 
zufühlen, beſäßen, die allein im Stande iſt, den wahrhaft 
großen Mann zu befähigen, blindlings unter den Abgründen 
und Fallen einherzugehen. Darum wolle er mich nicht zu 
weiteren Verſuchen aufmuntern, die ſchließlich doch nur zur 
Enttäuſchung führen würden, ich ſolle ſie anderen, vom Himmel 
mehr begünſtigten Sterblichen überlaſſen. | 

Natürlich war ich von dieſem Rath ſehr niedergeſchlagen, 
denn ſchon hatte ich ſo viel gelernt, um eine Ahnung von 
der unendlichen Perſpective der Alchymie zu haben. Aber 


der Meiſter ſprach ſo weiſe und aufrichtig betrübt, daß ich 


nicht anders konnte, als von der Wahrheit ſeiner Rede über⸗ 
zeugt zu ſein. 

„Wem es gegeben iſt, das große Geheimniß des Lebens 
zu entdecken“, meinte er, „das die Natur bis zur rechten 
Stunde verborgen hält, muß daſſelbe eiferſüchtig hüten und 
nur Wenigen mittheilen. Es könnte der Menſchheit kein 
größeres Unheil begegnen, als wenn Alle, mit ihren Sünden 
und Laſtern und Fehlern behaftet, unſterblich wären, Stelle 
Dir einen unſterblichen Nero oder einen ewig lebenden Groß⸗ 
Inquiſitor vor, nichts als die Ausſicht auf den Tod hält die 
Menſchen von den ſchrecklichſten Verbrechen zurück. Dank 
dem Tode gibt es eine Grenze für die Leiden ſowohl als 
auch für die Sünden, — der Tyrann muß ebenſo gut wie 


fein Opfer ſterben und der Folterkuecht muß neben dem 


Gefolterten ruhen.“ 

Ich fragte, ob Viele das Geheimniß kannten.“ 

Er erwiderte, daß ſeines Wiſſens nur zwei oder drei ſo 
glücklich geweſen wären, es zu entdecken, und daß ſie es Nie⸗ 


EE fe. 


finden werden. Aus Windthorſt's eigenem Wahlkreiſe liegen Pe⸗ 
titionen vor, welche einen anderen Standpunkt einnehmen, wie er 
und ſich namentlich gegen die Amtsvorſteher ausſprechen. 

Abg. Hahn: Das Inſtitut der Amtsvorſteher bilde keinen 


Grund vor, auf deſſen Einführung in Hannover zu beſtehen. Er 
bitte den Entwurf im Sinne der Regierung anzunehmen. 

bg. Dr. Windthorſt fragt, ob für Rheinland, Weſt⸗ 
phalen, Heſſen⸗Naſſau und Schleswig⸗Holſtein der Amtsvorſteher 
bei der „Verwaltungs reform eingeführt werden ſoll. (Bewegung.) 
Wenn das beabſichtigt werde, dann werde für Hannover ein Aus⸗ 
nahmezuſtand geſchaffen. Allerſeits werde zugegeben, daß der 
Uebergang ſchwer ſein werde. Es iſt nur ein Uebergang, ſagte 
der Fuchs, da man ihm das Fell abzog. (Heiterkeit.) Der 
Amtsvorſteher werde in Hannover ſehr gewünſcht. 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen und § 1 ſunverändert 
angenommen. 

Zum Organtfationsplane beantragt Abg. Dr. Windthorſt, 
dem Kreiſe Springe das Amt Lauenſtein zuzutheilen. 

2 Abgg. Dr. Köhler und Spangenberg ſowie Regierungs- 
kommiſſar Geh. Rath Haaſe bekämpfen dieſen Antrag, worauf 
derſelbe abgelehnt wird. 

Zu den Einzelheiten des Organiſationsplanes finden wieder⸗ 
holt Diskuſſionen von lokalem Intereſſe ſtatt, worauf der Plan 
ſchließlich unverändert angenommen wird. 

Ebenſo werden die SS 2— 24 genehmigt und darauf die 
Weiterberathung auf morgen vertagt. 

Deutſches Reich. 
; Berlin, 19. Februar 1884. 

— Der Kaiſer nahm geftern den Vortrag des Minifters 
des Innern und heute den Vortrag des Cultusminiſters von 
Goßler entgegen. Geſtern Abend wohnte der Kaiſer mit den 
Mitgliedern des Königl. Hauſes einer vom öſterreichiſchen 
Botſchafter Grafen Szechenyi veranſtalteten Ballfeſtlichkeit bei. | 
Der König von Sachſen hat dem Staatsjecretär des | 
Innern v. Bötticher, das Großkreuz des königl. ſächſ. Albrechts⸗ 
Ordens verliehen. 

— In den Coudoirs des Abgeordnetenhauſes wird die | 
Eventualität einer Zurückberufung des Erzbiſchofs von Köln, 
Melchers, discutirt. Ein thatſächlicher Anhalt iſt indeß dafür 
nicht vorhanden. Man beruft ſich insbeſondere darauf, daß 
Cultusminiſter von Goßler vorzugsweiſe von der Unmöglich⸗ 
keit einer Zurückberufung Ledochowski's geſprochen habe. 

— Prinz Prisdang von Siam gab am Sonntag den | 
ſich hier zu ihrer Ausbildung aufhaltenden jungen fiamefifchen | 
Edelleuten im Kaiſerhof ein Frühſtück, zu dem auch der Er» 
zieher derſelben, Herr Iſenbeck, ſowie die Begleitung des 
Prinzen zugezogen waren. 2 

— Der Abgeordnete der Frankfurter Juden, Herr Dr. 
Stern, erläßt in der „Frankfurter Zeitung“ des Herrn Juden | 
Sonnemann auf die neulich auch von uns abgedruckte Er⸗ 
klärung des Freiherrn von Hammerſtein eine Erwiderung, 
welche folgendermaßen ſchließt: 


weſentlichen Beſtandtheil der Kreisordnung, es liege alſo auch kein 
| 


Im Uebrigen kann nunmehr auf Grund der eigenen 
Auslaſſung des Herrn von Hammerſtein als that⸗ 
ſächlich feſtgeſtellt erachtet werden, daß nicht Herr 
Cremer, ſondern Freiherr von Hammerſtein der erſte 
Mauſcheler im preußiſchen Abgeordnetenhauſe geweſen 
iſt. Suum enique. 

Frankfurt a. M., 16. Februar. 
Dr. Stern, 
. Mitglied des Abgeordnetenhauſes. 

Nein Herr Stern! Keine falſche Beſcheidenheit. Suum 
cuique. Der erſte Mauſcheler im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe war der erſte Jude, (wir wiſſen augenblicklich nicht den 
Namen dieſes erſten Vertreters des Goldnomadenthums) 
welcher nach der Judenemanzipation, traurigen Angedenkens, 
in die Volksvertretung Preußens gewählt wurde. — Der 
zum „wirklichen“ Mauſcheln erforderliche Zungenſchlag nebſt 
den obligaten fettigen Gutturaltönen, iſt unnachahmlich für 
ariſche Sprachwerkzeuge. Suum cuique. 

— Die „Germania“ ſchreibt: Als kürzlich die Arbeiter⸗ 
partei über den Maurer Conrad zu Gerichte ſaß, fiel ſeine 
manden mitgetheilt hätten. Er ſelbſt ſei einer von Denen, 
die es nach lebenslangem Forſchen gefunden hätten: „Es 
ſteht in meiner Macht,“ ſagte er feierlich, „zu leben, wie 
lange ich Luſt habe, und zu ſterben, wann's mir beliebt, alle 
Krankheiten von mir fern zu halten, keine Schmerzen zu 
erdulden, wieder jung zu werden, wenn mich nach der Jugend | 
gelüſtet. Wenn ich will, kann ich immerdar fortfahren, die 
Annehmlichkeit des Lebens zu genießen, kann bis ans Ende 
aller Dinge leben, um forſchen und zu beobachten; ich kann 
das allmähliche Wachsthum der wahren Religion, den immer⸗ 
währenden Fortſchritt der Menſchheit als Menſch unter 
Menſchen miterleben oder kann mit einer einfachen Willens⸗ 
thätigkeit meinen Pulsſchlag ſtillſtehen machen und ſchmerz— 
los ineine unbekannte und unerkennbare Ewigkeit hinüberſchreiten.“ 

Ich fragte ihn, ob ſeine Wiſſenſchaft ihm nicht eine 
Ahnung oder eine gewiſſe Vorſtellung vom Jenſeits er⸗ 
ſchloſſen hätte. 

Er entgegnete, daß nur die Natur ſelbſt ihre tiefſten 
Geheimniſſe zu enthüllen vermöchte, daß die Geheimniſſe des 
Jenſeits dem Forſchen des Menſchen verborgen blieben und 
nur mit dem Auge des Glaubens erkannt und begriffen werden 
könnten. Damit änderte er das Thema und theilte mir mit, 
daß er geſonnen ſei, mir einen Beweis ſeiner Zuneigung zu 
geben, wie noch nie dageweſen. 

Thatſächlich bot er mir etwas Ueberraſchendes an: die 
unbedingte Fähigkeit, mein Leben ſo lange auszudehnen, wie 
mir beliebte. Gewiſſe Bedingungen knüpften ſich allerdings 
nothwendiger Weiſe an das Geſchenk, ſonſt aber könnte ich 
mich vollkommen als unſterblich betrachten. Ich geſtehe, daß 
die Erwähnung von Bedingungen mich beunruhigte, als er 
aber dieſelben auseinandergeſetzt hatte, erſchienen ſie mir im 
Verhältniß zu dem hohen Werthe des Geſchenks geringfügig. 
i a — — FFortſetzung folgt.) 

Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Memoiren Heinrich Heines.) In der ſoeben er⸗ 
ſchienenen Nummer 7 der „Gartenlaube“ beginnt der Abdruck 
des vielbeſprochenen Bruchſtückes der „Memoiren Heinrich 
Heines.“ Das in dieſer erſten Veröffentlichung Gebotene 
umfaßt auf kaum vier Spalten großen Druckes — nicht 


das gewöhnliche der „Gartenlaube“ — die Jugendjahre Heines 


bis zu ſeinem Uebertritt auf die Univerſität. Freilich fehlen 
die Bier 6—32 des Manuſkripts, fo daß die Aufzeich- 


Unvorſichtigkeit, bei einem konſervativen Meiſter Arbeit zu 
ſuchen, viel weniger ſchwer in die Wagſchale ſeiner Schuld, 
als ein einzelnes Wort in ſeinem Briefe: der Ausdruck „Geld⸗ 
juden“. Herr Conrad hatte genug zu thun, die Entrüſtung 
über dieſes crimen laesae majestatis des Judenthums ab⸗ 
zulenken. Jetzt geht von Frankfurt a. M. bis Neutomiſchel 
und Königsberg ein Schrei des Entſetzens durch die ganze 
liberale Preſſe, weil Herr von Hammerſtein es gewagt hat, 
in einem einzigen Worte zu — mauſcheln. Man darf Alles 
verſpotten: die Poſen der Miniſter, die Augen der Pietiſten, 
die Stimmen der Offiziere, die Namen der hinterpommerſchen 
Wahlkreiſe ꝛc.; alle Welt findet es „geiſtreich“, wenn dieſe 
thatſächlichen oder vermeintlichen Eigenheiten und Schwächen 
einen Seitenhieb erhalten. Aber wenn es Jemand wagt, 
ſtatt „Wozu“ zu ſagen oder zu ſchreiben „Woßu“ — dann 
iſt das eine Roheit, eine Geſchmackloſigkeit, eine Friedens⸗ 
ſtörung, ein Verbrechen, welches die ſchärfſte Ahndung auch 
von Seiten des Präſidenten des Hauſes verdienen ſoll. Ob 
denn Israel nicht einſieht, daß dieſe nervöſe Empfindlichkeit 
gegen jede Anſpielung auf eine harmloſe Zungenſchwäche 
etwas kindiſch oder wenigſtens weibiſch iſt? Und ob die 
teutoniſchen Genoſſen der jüdiſchen Entrüſtungschöre nicht 
fühlen, daß fie ſich durch ihr forcirtes Mitgefühl lächerlich 
machen? 

Wir halten das „Woßu“ des Herrn von Hammerſtein 
an ſich keineswegs für beſonders geiſtreich. Aber im Ver⸗ 
hältniß zu der „geiſtreichen“ zweimaligen Wiederholung des 
hinterpommerſchen Wahlkreisnamens war es eine ganz nette, 
kurze und zweckmäßige Repreſſalie. 


— Die franzöſiſchen Blätter ſind mit Lamentationen über 


die deutſche Concurrenz gefüllt. Die wenigſten beſchäftigen 
ſich mit einer Unterſuchung der auf franzöſiſcher Seite vor⸗ 
handenen Mängel und doch wäre Selbſterkenntniß vor Allem 
angebracht „Sieele“ macht offenbar den löblichen Verſuch, 
eine gewiſſe Selbſterkenntniß zu verbreiten. Das Blatt ſagt 
; „Unſere Handlungshäuſer können in Frankreich kein 
Perſonal finden, welches fo unterrichtet iſt, um ihre inter- 
nationalen Geſchäfte zu führen. Man beklagt ſich darüber, 
daß die Deutſchen uns überfluthen. Dieſe Klage iſt be— 
gründet. Aber die jungen Deutſchen können Sprachen, ſie 
verſtehen es, eine vielſprachige Correſpondenz zu führen, ſie 
ſind gute Rechner und ſie entſprechen Anſprüchen, die man 
an unſere jungen Leute vergeblich ſtellen würde, deren techniſche 
Ausbildung mittelmäßig, wenn nicht gleich Null iſt.“ So 
was darf man nun freilich in Frankreich nicht ſagen, ohne 
gleichzeitig den chauviniſtiſchen Tendenzen einige Conzeſſionen 
zu machen. Das thut nun auch „Siecle“, indem es fort⸗ 
fährt: „Dieſe Deutſchen bringen nach Frankreich die Ge⸗ 
fühle mit, die man ihnen in ihrem Lande gegen den Erbfeind 
einflößt. Sie empfangen nicht nur unſere Gehälter, ſondern 
ſie machen auch den deutſchen Plätzen über unſern Handel 
Mittheilungen, die unſere Rivalen gegen uns benützen. Unſere 
Handelshäuſer und unſere Induſtriellen fühlen ſehr gut die 
Gefahr, der ſie ausgeſetzt ſind. Es giebt kein bedeutendes 
Haus, das nicht wünſchte, die Fremden durch zuverläſſigere 
Mitarbeiter zu erſetzen.“ Daran ſchließen ſich nun gute 
Rathſchläge wegen Errichtung von Handelsſchulen. In 
Frankreich gebe es nur 8 Handelsſchulen gegen 255 in 
Deutſchland. 

Ludwigshafen, 19. Februar. Der Regierungsdirektor 
v. Jäger, Direktor der Pfälziſchen Ludwigsbahn, iſt heute 


früh im Alter von 70 Jahren plötzlich geſtorben. 


Ausland. 

Wien, 19. Februar. Der Kronprinz Rudolf erſchien 
geſtern auf dem Ballfeſt der Wiener Journaliſten, wobei ihm 
die anweſenden Chefredakteure der Journale und mehrere an- 
geſehene Schriftſteller vorgeſtellt wurden. N 

Wien, 19. Februar. Die Nachricht eines Berliner 
Blattes von einem bevorſtehenden Beſuche des Zars Alexander III. 
in Wien hat hier großes Befremden hervorgerufen. Die Nach⸗ 
richt iſt ganz und gar unglaubwürdig, in den beſtunterrichteten 
politiſchen Kreiſen iſt von einem ſolchen Beſuche nicht das 
Geringſte bekannt. 


St. Petersburg, 15. Februar. Die Nihiliſten haben, 
wie der „Times“ mitgetheilt wird, am 18. v. M. in Char⸗ 
kow einen Spion Namens Shkriaba getödtet. Shkriaba ge⸗ 
hörte einem revolutionären Arbeiterverein an und war von 
Profeſſion ein Mechanikus. Als Oberſt Sſudejkin nach Char⸗ 
kow kam, um die Stärke der nihiliſtiſchen Organiſation in 
dieſer Stadt an Ort und Stelle zu ſtudiren, machte er die 
Bekanntſchaft Shkriaba's und bewog ihn, Polizeiſpion zu 
werden. Shkriaba hatte niemals eine hervorragende Rolle in 
der Bewegung geſpielt. Er wußte mehr über ihre äußeren 
Verhältniſſe, als über ihr inneres Getriebe. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger war er im Stande, die Adreſſen verſchiedener Perſonen 
anzugeben, die ſonſt nicht verdächtig geworden wären, und 
ungleich Jablonski ſetzte er das Exekutivkomitee nicht davon 
in Kenntniß, daß er in die Dienſte Sſudejkin's getreten jei. 
Als feine Verrätherei zu Tage kam, wurde er von den Nihi⸗ 
liſten zum Tode verurtheilt und bei erſter beſter Gelegenheit 
ward das Urtheil vollſtreckt. \ : 

Paris, 19. Februar. Der König von Anam drückte in 
einem Telegramm au den Präſidenten Grevy feine Genug⸗ 
thuung über die Legung des Kabels aus. Gleichzeitig gab 
der König der Hoffnung Ausdruck, daß der neue Vertrag mit 
einigen Milderungen für Anam bald ratifizirt werden möge. 

Madrid, 19. Februar. Die neue Kammer dürfte erſt 
im Juni zuſammentreten. Von bisherigen Anhängern der 
Oppoſition gehen der gegenwärtigen Regierung Geſuche um 
deren Unterſtützung bei den Wahlen zu. Die ungeftörte Fort⸗ 
dauer der Ruhe im Lande fördert die Anlage von Kapitalien 
in heimiſchen Werthen. 

Rom, 18. Februar. Wegen des Vorgangs zwiſchen 
Montalto und Corneto während der Vorbeifahrt des Hofzuges 
iſt eine Verhaftung bis jetzt nicht erfolgt, auch iſt die Be⸗ 
ſchaffenheit des Inhalts der am Thatorte aufgefundenen Flaſche 
noch nicht feſtgeſtellt. Aus Italien wie aus dem Auslande 
ſind dem Könige zahlreiche Glückwunſch⸗Telegramme zugegan⸗ 
gen, viele Mitglieder des diplomatiſchen Korps erſchienen am 
Vormittage im Quirinal, um Erkundigungen über den Vor⸗ 
fall einzuziehen. Der Papſt ließ bereits geſtern dem Kaplan 
des Königs feine Indignation über den Vorfall ausdrücken. 
Das Journal Fanfulla hat eine Subſkription zu einem Ger 
ſchenk für den Karabiner Varicchio eröffnet. — Dem Moni⸗ 
teur de Rome zufolge ſoll das nächſte Konſiſtorium in der 
zweiten Hälfte des kommenden Monats abgehalten werden. 

Rom, 19. Februar. Die gegen den Gendarmen Variechio 
geſchleuderte Flaſche iſt 15 Centimeter hoch und enthält 175 
Gramm Feuerwerkspulver. Die Erhebungen dauern noch fort. 

London, 19. Februar. Daily News melden aus Suakim 
von geſtern: Das Transportſchiff „Jumna“ iſt mit 739 Mann 
engliſcher Truppen hier angekommen. 

Chriſtiania, 18. Februar. In der geſtrigen Sitzung des 
norwegiſchen Reichsgerichts wurden die Verhandlungen in dem 
Prozeſſe gegen die Miniſter beendet. Zum Schluß hielt der 
Staatsminiſter Selmer noch eine kurze Rede an den Gerichts- 
hof. Die Urtheilsfällung ſoll am 22. d. Vormittags be⸗ 
ginnen, die Publikation des Urtheils wird vorausſichtlich am 
25. d. erfolgen. N 

Belgrad, 19. Februar. Die definitive Ernennung des 
neuen Kabinets, deſſen Bildung ſich wegen der Verhandlungen 
mit einigen deſignirten Mitgliedern verzögert hat, wird ſtünd⸗ 
lich erwartet. 


Kairo, 17. Februar. General Gordon hat ſeine Thätig⸗ 
keit im Sudan mit einem Schritt begonnen, der für die eng⸗ 
liſche Politik äußerſt bezeichnend iſt. Noch vor ſeiner Ankunft 
in Khartum hat er öffentlich erklären laſſen, daß der Sklaven⸗ 
handel frei fein ſoll. Daß das praktiſch fein mag, laſſen 
wir gelten. Die Hauptgegner Aegyptens im Sudan ſind die 
Sklavenhändler, denen gerade Gordon ſelbſt als Generalgou⸗ 
verneur des Sudans einſt das Handwerk gelegt hatte und die 
deßhalb ihren ganzen Einfluß auch jetzt gegen ihn aufbieten 
würden, wenn er ihnen nicht — entgegenzukommen wußte. 
Wie die Dinge nunmehr liegen, iſt es wohl möglich, daß es 
ihm gelingt, Zwieſpalt unter die Anhänger des Mahdi zu 
bringen und eine Verwirrung zu erzeugen, die der Räumung 


nungen hier ſchon aus dieſem Grunde lückenhaft ſein müſſen. 
Keinesfalls halten dieſe erſten Spalten, was der Dichter der 
(ungenannten) „theuren Dame“ (wohl einer Phantaſiegeſtalt,) 
an welche er ſeine Erzählung richtet, in der Anrede verſpricht. 

„Alles Bedeutſame und Charakteriſtiſche iſt hier treuherzig 
mitgetheilt und die Wechſelwirkung äußerer Begebenheiten 
und innerer Seelenereigniſſe offenbart Ihnen die Signatura 
meines Seyns und Weſens. Die Hülle fällt ab von der 
Seele, und Du kannſt ſie betrachten in ihrer ſchönen Nackt⸗ 
heit. Da ſind keine Flecken, nur Wunden. Ach! und nur 
Wunden, welche die Hand der Freunde, nicht die der Feinde 
geſchlagen hat!“ 5 

Dieſes „Programm“ ſcheint ſich viel eher auf die an⸗ 
geblich noch anderweitig verborgenen „Memoiren“ zu be⸗ 
ziehen, als auf unſer Fragment. Die Feder des Dichters iſt 
übrigens in dieſen Mittheilungen mehr als einmal zu er⸗ 
kennen. So in jener Anrede an die „Theure Dame“; der 
Schluß iſt echt Heiniſch: 

„Die Nacht iſt ſtumm. Nur draußen klatſcht der Regen 
auf die Dächer und ächzet wehmüthig der Herbſtwind. Das 
arme Krankenzimmer iſt in dieſem Augenblick faſt wohlluſtig 
heimlich, und ich ſitze ſchmerzlos im großen Seſſel. Da 
tritt Dein holdes Bild herein, ohne daß ſich die Thürklin ke 
bewegt, und Du lagerſt Dich auf das Kiſſen zu meinen 
Füßen. Lege Dein ſchönes Haupt auf meine Knie und horche 
ohne aufzublicken. Ich will Dir das Märchen meines Lebens 
erzählen. Wenn manchmal dicke Tropfen auf Dein Locken ⸗ 
haupt fallen, ſo bleibe dennoch ruhig; es iſt nicht der Regen, 
welcher durch das Dach ſickert. Weine nicht und drücke mir 
nur ſchweigend die Hand.“ 

Wenn dieſe Stimmung heute nicht mehr mit der früheren 


vorkommt, ſo mag das wohl daher kommen, daß wir durch 
die zahlloſen geſchickten und ungeſchickten Nachahmungen 
Heines den Ton herzlich ſatt bekommen haben. Eine andere 
uns vertraute Seite von unſeres Dichters Art enthült ſich in 
dem in den „Memoiren“ enthaltenen Ausſpruch über das 
juriſtiſche Studium. Da heißt es: 

„Von den ſieben Jahren, die ich auf den deutſchen Uni⸗ 
verſitäten zubrachte, vergeudete ich drei ſchöne blühende Lebens ⸗ 
jahre durch das Studium der römiſchen Kaſuiſtik. Welch’ 


Gewalt auf uns wirkt ja, uns vielleicht ſogar etwas talgig 


Egoismus! Wie die Römer ſelbſt blieb mir immer verhaßt 
ihr Rechtskodexk. Dieſe Räuber wollten ihren Raub ſicher⸗ 
ſtellen, und was ſie mit dem Schwerte erbeutet, ſuchten ſie 
durch Geſetze zu ſchützen; deshalb war der Römer zu gleicher 
Zeit Soldat und Advokat. Wahrhaftig, jenen römiſchen 


Dieben verdanken wir das geprieſene römiſche Recht, welches 


im grellſten Widerſpruch mit der Religion, der Moral, dem 
Menſchengefühl und der Vernunft ſteht. Ich brachte 
j Studien zu Ende; aber ich konnte mich nimmer 
entſchließen, von ſolcher Errungenſchaft Gebrauch zu machen 
und vielleicht auch, weil ich fühlte, daß Andere mich in der 
Advokaſſerie und Rabuliſterey leicht überflügeln würden, hing 
ich meinen juriſtiſchen Doktorhut an den Nagel.“ 


Kleine Mittheilungen. 8 
(Auch ein Reiſehinderniß) Von der Gefahr, welcher 

die anglo-indifhen Beamten unb ihre Familien ſeitens der 
Tiger ausgeſetzt ſind, giebt der im „Madras Mail“ abge⸗ 
druckte Brief einer engliſchen Dame einen Beweis. „Wir 
ſind fünf Tage lang durch den dichten Jungle gereiſt. Die 
Landſchaft war prächtig, aber vor drei Tagen wurden Mrs. 
M., die Ayah (eingeborene Kinderfrau), der Kleine und ich 
furchtbar erſchreckt. Mein Gatte war eine Strecke vorausge⸗ 
ritten und wir fuhren im Ochſenwagen langſam über die hol⸗ 
perige Straße. Plögli rief der Ochſentreiber: „Ein Tiger! 
ein Tiger!“ Ich ſchaute auf, und richtig, ein gewaltiger Tiger 
marſchirte durch das Gras auf uns zu. Wie er etwa 6 Fuß 
von uns entfernt war, blieb er ſtehen und ſtarrte uns an. 
Der Kleine erſchrack gewaltig und ſchrie ſehr. Der Ochſen⸗ 
treiber wagte es nicht, ſchnell zu fahren; er ließ Idie Thiere 
langſam gehen und ſtarrte den Tiger an. Wie wir ein paar 
Schritte weiter waren, ſahen wir zu unſerem Schrecken das 
Thier im Trab uns nachlaufen. Grade dann kehrte ſich mein 
Gatte, der von alledem nichts wußte, um, ftieg vom Pferd | 
und kam auf uns zu, um mich aus dem Tonga zu nehmen, 
damit ich ihn zu Fuß begleite. Er hatte blos ſeine Jagd⸗ 
flinte und kein Gewehr bei ſich. Sobald der Tonga anhielt, 
blieb der Tiger ſtehen, kauerte und bereitete ſich zum Sprung. 


Mein Gatte legte an und ſchoß ſeine Flinte ab, um den Tiger 


zu erſchrecken. Der Schuß hatte die gewünſchte Wirkung; das 
Unthier beeilte ſich, in den Jungle zurückzugaloppiren, und 


ein fürchterliches Buch iſt das Corpus Juris, die Bibel d es wir ſetzten unſere Reife unbeläſtigt fort.“ 


8 


Culmer Stadtniederung ſtatt. 


3 des Landes zu ſtatten kommen und den Mahdi überdies an 


weiterem Vordringen gegen Norden verhindern würde. Damit 
hätte England ſeinen Zweck erreicht und Gordon wäre der 
Held des Tages. Praktiſch, das wiederholen wir, mag das 
von ihm eino e ſchlagene Verfahren alſo ſchon fein. Selbſt in 
England jedoch, wo man an dem Erfolge Gordons ſo leiden⸗ 
ſchaftlich intereſſirt iſt, hat die handfeſte Grundſatzloſigkeit des 

enerals unangenehm berührt, England iſt ſtolz darauf, der 
energiſchſte und rückſichtsloſeſte Gegner des Sklavenhandels 
in der ganzen Welt zu ſein; und Niemand kann leugnen, daß 
es ſeiner Initiative vor allem zu danken iſt, wenn dieſes 
ſcheußliche Geſchäft in dem letzten Menſchenalter gegen früher 
ſehr zurückgegangen, wenn es auch keineswegs ſo gründlich 
ausgerottet iſt, als ſich manche philanthrophiſche Seele bei 
uns einbilden mag. Und nun kommt der Bevollmächtigte 
Englands in Nordoſtafrika und läßt es ſeine erſte Handlung 
ſein, den Sklavenhandel wieder herzuſtellen, weil das unter 
en gegebenen Umſtänden „opportun“ ſcheint! Das iſt bitter. 
Ob es Gordon zu entgelten hat, wird bei alledem vom Er⸗ 
folg abhängen. Schlägt die Maßregel durch, wird man ein 
Auge zudrücken, gelingt ſie aber nicht, dann mag er ſich 
darauf gefaßt machen, der Sündenbock für die Beſchämung 
ſeines Lebens zu werden und aller Ehren verluſtig zu gehen, 
ie ſeiner zu Hauſe warten. Er ſpielt deshalb ein hohes 
Spiel, wir werden ſehen, was das Ende iſt. 

Suakim, 19. Februar. Zwei hundert Mann der Gar⸗ 
niſon von Tokar machten einen Ausfall, griffen die Inſur⸗ 
genten an, tödteten und verwundeten viele derſelben und er⸗ 
beuteten eine Anzahl Vieh und Kameele. 

Waſhington, 18. Februar. In der Repräſentantenkammer 
wurde eine Reſolution eingebracht, welche die Anfrage an den 
Staatsſekretär Freelinghuyſen enthält, ob in Bezug auf die 
Beileidsadreſſe des Hauſes an den deutſchen Reichstag anläß⸗ 
lich des Todes Laskers ein Schreiben des deutſchen auswär⸗ 
tigen Amtes eingegangen fei. 


Provinzial- Nachrichten. 

Argenan, 20. Februar. (Theatraliſche Aufführung.) 
Am Sonnabend den 22. Februar und Dienſtag den 26. Februar 
werden zum Beſten der freiwilligen Feuerwehr im Saale des 
Herrn Brunner verſchiedene Poſſen, „Drei Zeitungs-⸗Annoncen“ 
von Helmerding, „Monſieur Herkules“ von Vally und „Müller 
und Schulze“ oder „die Feuerwehrleute in der Klemme“ zur Auf⸗ 
führung gelangen. 

+ Culm, 18. Febr. (Verſchiedenes.) Freitag, den 8. 
d. Mis. fand im „Hotel zur Sonne“ eine Deichſitzung der 
Herr Deichhauptmann Franz, 
welcher gerade in Thorn als Geſchworner weilte, hatte zu dem 
Tage Urlaub erhalten. Der Hauptgegenſtand war: die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags für die geſammten Erdarbeiten am Deiche 
der Culmer Stadtniederung. Es ſoll binnen 2 Jahren der Deich 
vollkommen vorſchriftsmäßig daſtehen. Die Arbeit erhielt ein 

err aus Berlin, über 20 Unternehmer hatten ſich gemeldet, für 
das Gebot von 49,5 Pf. per Rmtr. (260 000 M. im Ganzen). 
Anfangs März beginnt er ſeine Arbeit mit zwei Locomobilen. 
Herr Regierungs⸗Baumeiſter Hillebrand Berlin, der techniſche 
Leiter der Arbeiten gebraucht 7000 Schwellen (laut Offerte) zur 
Legung des Schienengeleiſes. Das Deichamt hat hierzu 300,000 
Mark aufgenommen. Künftige Woche finden die Wahlen ſämmt⸗ 
licher Deichrepräſentanten ſtatt. — Am Freitag, den 15. d. M. 
hielt Herr Landrath v. Stumpfeldt eine Sitzung im Gaſthauſe zu 
Oberausmaaß ab, wozu ſämmtliche Grundbeſitzer, welche durch 
den Bau der Chauſſee Kulm⸗Podwitz Land verloren haben, vor⸗ 
geladen waren, ſie erhielten entſprechende Entſchädigungen und 
haben dafür die gerichtliche Auflaſſung. — Einige Herren aus 
Kolln und Kolenken zerſtörten eine Reihe junger Chauſſeebäumchen 
im Uebermuthe, am andern Morgen bereuten ſie es, leider aber 
zu ſpät, da ſie bereits angezeigt ſind und einer wohlverdienten, 
empfindlichen Strafe entgegen gehen. 

Danzig, 19. Februar. (Nächtlicher Anfall.) Hofbeſ. 
G. Schwarz I. in Langenau berichtet an das hieſige Kriminal- 
gericht, daß er ſeinen Sohn, welcher vergangenen Sonntag zum 
Beſuche nach Zipplau ging und um 11 Uhr Nachts von dort 
nach Hauſe zurückkehrte, geſtern früh in bewußtloſem Zuſtande 
und ſtark röchelnd in ſeinem Bette gefunden habe. Die beiden 
hinzugerufenen Aerzte haben konſtatirt, daß eine Schädelverletzung 
ſtatigefunden hat, welcher ſpäter eine Blutergießung in die 
Mundhöhle und Luftgänge und dann Bewußtloſigkeit folgte, fo 
daß der Tod des Aermſten unvermeidlich iſt. Sofort angeſtellte 
Recherchen haben ergeben, daß Schwarz jun. wahrſcheinlich das 
Opfer eines Racheaktes geworden iſt, und ſind von der hieſigen 
Polizei die erforderlichen Maſtregeln zur Beſtrafung der Schuldigen, 
welche Schwarz in der Nacht angefallen und ihm dieſe tödtliche 
Verletzung beigebracht haben, eingeleitet worden. 

Fiſchhauſen, 17. Februar. (Rabuſcherbanden.) Am 
weſtlichen Oſtſeeſtrande nehmen die Rabuſcherbanden einen nahezu 
gefährlichen Charakter an. Inſonderheit die Ortſchaften Ten⸗ 
kitten und Litthausdorf haben viel von dieſen Diebesgeſellſchaften 
zu erleiden. Seit einiger Zeit hat die Frechheit der Diebe der⸗ 
art überhand genommen, daß Banden, von 20 bis 30 und oft 
noch mehr Mann ausgerüſtet, mit allem zur Bernſteingewinnung 
erforderlichen Gezeug am hellen Tage den Strand abſuchen. Als 
der Grunpbefiger Mattern⸗Tenkitten einer ſolchen Geſellſchaft 
kürzlich entgegentrat, wurde er thätlich angegriffen und erhielt 
einen Hieb mit einer Eiſenſtange. Herr M. konnte ſich nur 
durch die ſchleunigſte Flucht weiteren Thätlichkeiten entziehen. Da 
die Bernſteinpächter jenes Strandes nicht mehr vermögen, den 
Strandſchutz allein auszuüben, find dieſelben bei der zuſtändigen 
Behörde um Stationirung eines Gendarms in der Nähe des 
gefährdeten Strandes vorſtellig geworden. Dem Antrage dürfte 
umſomehr Folge gegeben werden, als es ſich hier nicht nur um 
Sicherung des Eigenthums, ſondern auch der Perſon der Strand⸗ 
pächter handelt. 

Stargard, 15. Februar. (Die holde Weiblichkeit.) Ein 
Beamter in Freienwalde lebte ſchon ſeit längerer Zeit mit ſeiner 
Frau in Unfriedenſf und trug deshalb auf Scheidung an. Der 
Frau mochte wohl der Prozeß zu lange währen, denn ſie ging in 
die, Apotheke und kaufte Rattengift. Dem Apotheker mochte die 
Sache verdächtig erſcheinen, denn er gab der Frau ein unſchul⸗ 
diges Pulver und machte auch den Mann darauf 15 
Als dieſer nach Hauſe kommt, präſentirt ihm ſeine liebevolle Ehe⸗ 
hälfte eine Taſſe Mokka, welche er auch ohne Weigern austrinkt 
und ſich dann mit allen Symptomen der Vergiftung zur Erde 
wirft, worauf ihm ſeine ſchöne, wenn auch nicht beſſere Hälfte 
einen Strick um den Hals ſchlingt und den Verſuch macht, ihn 
zu erhängen, um den Verdacht des Selbſtmordes hervorzurufen. 
Nun aber ſpringt der Simulant auf, giebt der liebevollen Frau 


kräftige Beweiſe ſeiner vollkommenen Geſundheit und ſpedirt ſie 
dann zur Unterſuchung nach Nr. Sicher. h 


Toſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 20. Februar 1884. 

— (Conſervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſiung wurden gegen 30 neue Mitglieder in den Verein aufge⸗ 
nommen. 
— (Beg nadigung.) Wie uns von maßgebender Seite 
mitgetheilt wurde, ſind die beiden zum Tode verurtheilten Mörder 
Malinowski und Kulkowski, die im hieſigen Gefängniß der Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheils entgegen ſahen, von Seiner Majeftät, 
unſerm allergnädigſten Kaiſer, zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt worden. Seltſamer Weiſe ſoll die Gnaden⸗Botſchaft 
auf die beiden armen Sünder nur wenig Eindruck gemacht 
haben. Der Kutſcher Malinowski nahm die Verkündigung ganz 
gleichgültig auf, während der Kindermörder Peter Kulkowski ſogar 
ſich mürriſch dahin äußerte, daß ihn die Nachricht ſehr 
wenig rühre. f 
— (Miß Arma Senkrah.) Indem wir auf den Inſe⸗ 
ratentheil unſerer heutigen Nummer verweiſen, machen wir unſere 
Leſer darauf aufmerkſam, daß am Dienſtag, den 26. Februar, 
Abends 7%, Uhr in der Aula des Gymnaſiums die berühmte 
amerikaniſche Geigen⸗Virtuoſin, Miß Arma Senkrah das kunſt⸗ 
ſinnige Publikum Thorns mit ihrem von der Kritik als brillant 
geſchilderten Spiel zu erfreuen gedenkt. Dem Programme zufolge 
wird die Künſtlerin eine Reihe von Sonaten, Romanzen, Barca- 
rolen und ſpaniſchen Tänzen, die ſchönſten Salonſtücke von Raff, 
Spohr und Saraſate zum Vortrag bringen. Mit ihr zuſammen 
wird der Pianiſt Alexander Lambert aus New⸗York, der ſich in 
ihrer Begleitung befindet, auftreten. Miß Arma Senkrah iſt, wie 
wir ſchon berichteten, eine junge 19jährige Künſtlerin aus Kanada, 
die überall, wo ſie ſich ſehen ließ, durch ihr entzückendes Spiel 
ſich alle Herzen gewann. Die kunſtverſtändigſten Blätter Berlins, 
wo die junge Dame in 2 Concerten das allgemeine Intereſſe in 
Anſpruch nahm, ſind darin einig, daß Miß Senkrah eine der 
talentvollſten Virtuoſinnen der Jetztzeit iſt. Mit Tereſina Tua, die 
dem Publicum beſonders durch ihre graciöſe Erſcheinung gefiel, 
verglichen, ſteht Miß Senkrah muſikaliſch bedeutend höher, ohne 
der Erſteren, was das Exterieur anbelangt, etwas nachzugeben. 
Rubinſtein, der die junge Dame in Paris, woſelbſt ſie ihre 
künſtleriſche Ausbildung vollendete, hörte, ſoll ihr eine glänzende 
Laufbahn vorausgeſagt haben. Wir ſind neugierig, dieſe muſika⸗ 
liſche Coryphae Ameriko's endlich kennen zu lernen. 
— (Theater.) Am Freitag den 22. Februar wird die 
diesjährige Schauſpielſaiſon mit einer Novität „Die Sorgloſen“, 
Luſtſpiel von Adolf L'Arronge, eröffnet. 
— Gock zum Gärtner.) Ein Arbeitsburſche, welcher 
von einer Droſchkenkutſcherfrau beauftragt war, bis zur Ankunft 
ihres Mannes gegen eine Vergütung von 10 Pf. ein Bund Heu 
zu bewachen, verkaufte das Heu für 56 Pf. und brachte das 
Geld durch. Die Nemeſis folgte ihm aber auf dem Fuße nach. 
— (Fälſchung.) Ein Kellner, der kürzlich 1 Jahr 
Gefängniß verbüßt hatte, half dem Mangel an guten Zeugniſſen 
daducch ab, daß er ſich einen Stempelbogen verſchaffte und ſich 
im Namen des Herrn Hotelbeſitzers Leutke, bei dem er früher be⸗ 
ſchäftigt geweſen, ſelbſt ein vorzügliches Atteſt ausſtellte. Kaum 
aus dem Gefängniß entlaſſen, iſt er ſchon wieder eingeſperrt. 
— (Razz ia.) Bei der geſtrigen Razzia wurden 15 arbeits- 
und obdachloſe Individuen feſtgenommen. 
— (Arretirt) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde vurden 26 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Oſterfeld, 15. Februar. (Ein Brautpaar in Verlegen- 
heit.) Der Hochzeitstag iſt feſtgeſetzt, die Gäſte ſind geladen 
und zum Theil erſchienen, der Braten wartet ſeiner Beſtimmung 
und — die Eheſchließung und kirchliche Trauung kann nicht ſtatt⸗ 
finden. Dieſer ſonderbare Fall paſſirte jüngſt in Oſterfeld bei 
Naumburg. Kurz vor der anberaumten Eheſchließung erſcheint 
der Bräutigam vor dem Standesbeamten und theilt mit, daß das 
Aufgebot, welches in der Gemeinde Unterkaka auf Grund der 
geſetzlichen Beſtimmungen vierzehn Tage lang auszuhängen hatte, 
aus dem Aufgebotskaſten durch Zerreißen des vor demſelben be- 
findlichen Drahtgitters geſtohlen worden ſei. Die Eheſchließung 
mußte in Folge deſſen vorläufig beanſtandet und ein neues Auf⸗ 
gebot erlaſſen werden. Die Angelegenheit ſoll übrigens der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft zur weiteren Verfolgung unterbreitet 
worden ſein. 

Holzminden, 16. Februar. (Einbruch und Raub.) 
Zwei Männer mit vorgebundenen Masken haben in vergangener 
Nacht den Stadtkämmerer Huchthauſen hier im Schlafzimmer 
überfallen, ihn mit vorgehaltenem Revolver zur Herausgabe der 
Kaſſenſchlüſſel genöthigt und darauf zwei Geldbehälter des Kaſſen⸗ 
zimmers, eine Schublade mit 1200 Mk., die Handkaſſe, ſowie 
eine eiſerne Geldkiſte, welche die Gelder der Herzoglichen Bau⸗ 
kaſſen enthielt, ausgeraubt. Die geſammte Summe, welche den 
frechen Eindringlingen in die Hände fiel, beträgt rund 14000 
Mark. Daß es nicht das Doppelte geweſen, iſt dem glücklichen 
Umſtande zu danken, daß der Schlüſſel des feuerfeſten Geld- 
ſchrankes, der zur Aufbewahrung der ſtädtiſchen Gelder dient, bei 
dem Verſuche des Oeffnens abbrach. Die mit ihrem Raube ent⸗ 
kommenen beiden Diebe werden in der Richtung auf Hannover 
und Braunſchweig verfolgt. Es ſollen zwei Männer, die ſich 
verdächtig benommen haben, mit dem um 1½ Uhr hier abfah⸗ 
renden Kourierzuge von hier ſich entfernt haben. Die ſofortige 
Verfolgung war dadurch unmöglich gemacht worden, daß der 
Kämmerer erſt nach ſechs Uhr Morgens von dem Vorgefallenen 
Meldung machte. 

London, 10. Februar. (Der Glasgower Poſtzug) 
ſtürzte in der vorletzten Nacht zwiſchen Dumfries und Kircutbright 
in der Nähe von Caſtle Douglas von der dort über Sumpfland 
führenden Eiſenbahnbrücke, deren Fundamente in Folge der ſchweren 
Regengüſſe der letzten Tage nachgegeben zu haben ſcheinen. Glück ⸗ 
licherweiſe fuhren keine Paſſagiere mit dem Zuge. Der Schaffner 
blieb unverletzt; der Lokomotivführer und Heizer aber wurden 
unter die Trümmer der Lokomotive und der Waggons, die alle 
übereinanderſtürzten, begraben, und als gräßlich verſtümmelte 
Leichen aufgefunden. 

Lima, 14. Februar. (Waſſerhoſe.) Es wird gemeldet, 
daß in Arequipa eine Waſſerhoſe niedergegangen iſt, welche in der 
Stadt ſelbſt und ihrer nächſten Umgebung ſchreckliche Verwüſtungen 
angerichtet hat. Der Schaden wird auf 500,000 Soles gerechnet. 
Mehrere Perſonen ertranken. 

Athen, 12. Februar. (Neue archäologiſche Funde.) 
In der alten Landſchaft Argolis hat man neulich im Laufe der 
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zu Epidaurus auf den Ruinen des berühmten Aeskulaptempels 
unternommenen Nachgrabungen fünf Statuen entdeckt. Es ſind 
die eines mit der Chlamys bekleideten Römers, eines Satyrs, 
einer Hekate und zweier anderer Göttinnen. Ferner wurden 
mehr als dreißig Inſchriften zu Tage gefördert. Dieſer Tempel, 
der am Wege nach Argos zwiſchen zwei Bergen und mitten in 
einem Walde gelegen war, enthielt eine aus Gold und Elfenbein 
gearbeitete Bildſäule des Gottes der Heilkunſt. Man ernährte 
Schlangen im Tempel, weil Aeskulap ſich der Sage nach in 
dieſes Thier verwandelte. Mit den in denſelben Ruinen auf⸗ 
gefundenen Fragmenten hat man einen Theil einer berühmten 
Säule herſtellen können, deren Pauſanias Erwähnung thut und 
von der er berichtet, daß ſie außerhalb des Tempelgebäudes 
aufgeſtellt war und die Namen der geheiligten Perſonen, die Be⸗ 
ſchreibung ihrer Krankheiten, die zur Heilung angewandten Mittel, 
magiſche Formeln und Opfer hielt. Dieſe Säule faſt vollſtändig 
und die Inſchrift weiſt 125 Zeilen auf, von denen jede 50 Buch⸗ 
ſtaben enthält. 

New York, 28. Januar. (Ein tragiſches Jagd⸗ und 
Liebesaben teuer) hat ſich in den erſten Tagen dieſes Monats 
in Lowell in Maſſachuſetts zugetragen. Arthur Legrand Stafford 
der ſich rühmt, ein natürlicher Sohn des Earl von Dunraven 
zu ſein, kam im November in Newyork an und logirte im St. 
Nicholas ⸗ Hotel, wo er die Bekanntſchaft einiger Südländer 
machte, welche beabſichtigten, in Maine der Jagd und dem Fiſch⸗ 
fang obzuliegen. Stafford ſchloß ſich der ſportluſtigen Geſellſchaft 
an. In Bangor, Me., machte er die Bekanntſchaft einer jungen 
Newyorkerin, in die er ſich verliebte und bei der er heiße Gegen⸗ 
liebe fand. Nur noch ein kühner Jagdzug, dann ſollten die 
Liebenden auf ewig verbunden werden. Stafford verließ am 31. 
Dezember das Lager, um, mit einer Jagdflinte bewaffnet, den 
wilden Wald zu durchſtreifen. Bald darauf brach ein heftiger 
Schneeſturm herein, und der Jäger kehrte am Abend nicht zurück. 
Seine Freunde ſuchten nach ihm und fanden ihn am folgenden 
Tage erfroren, umſchlungen von einer ebenfalls erfrorenen Bärin. 
Die Letztere hatte an der rechten Vorderſchulter eine tiefe Wunde, 
die von einem Jagdmeſſer herrührte. Nicht weit davon lag ein 
halb ausgewachſener junger Bär am Boden, mit einer Stich⸗ 
wunde im Herzen. Der Führer erklärte, daß Stafford zuerſt den 
jungen Bären erſtach und dann von der Bärenmutter angegriffen 
wurde. Als man der jungen Dame in Bangor die traurige 
Nachricht brachte, wurde ſie wahnſinnig. Man brachte ſie nach 
dem Aſyl in Elmira. 


Stoßgebet eines Chriſten. 
Herr, ſende uns den Moſes wieder, 
Auf daß er ſeine Glaubensbrüder 
Hinführe in's gelobte Land. 

Laß drauf das Meer ſich wieder theilen, 
Und dann die hohen Waſſerſäulen 
Feſtſtehn wie eine en 


Wenn dann in dieſer Meeresrinne 
Die ganze Jüdenſchaft iſt drinne, 
O Herr, dann mach' die Klappe zu 
Und alle Völker haben Ruh'. 


Verantwortlicher Redakteur: U. Teue in Thorn. 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Wärmeres Wetter mit zunehmender Bewölkung und 


mäßiger nachher ſüdlicher Luftbewegung, nachher Niederſchläge. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Februar. 


Fonds! ſtill. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


3 198—50 
Ruſſ. 5 %% Anleihe von 1877 


93—90 


Poln. Pfandbriefe 5% . . 62 62—10 
Poln. Liquldationspfandbriefe 54—50| 54—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—10 | 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4%. : . 101—60 | 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-65 168—40 
Weizen gelber: April⸗ę Rae: J175—25 175 
Juli⸗Auguſt. 1819181 
von Newyork lo o 109 109 
Node: led. 147 146 
Feb, 146— 70146 
April⸗ Mai 146—75 | 146 
Mai⸗Juni 147 146—25 
Rüböl: April⸗Mai 65 —30 64—90 
Mai⸗Juni nen. | 65—40 64— 90 
Spiritus: life... u 47—90 
Februar⸗März 48—30 48 —20 
April⸗Mai n 48—70 48—70 
Juli⸗Auguſt . 50—50 50—60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %,. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 20. Februar 1884. 


Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115 133 pfſfd. * 135 168 M. 
110 inländifcher bunt 120 — 126 pffſd. 155—165 „ 
55 7 geſunde Waare 126131 pfd. 170—175 „ 
7 8 hell 120 — 126 pf d. 60 —170 „ 
2 75 geſund 128133 pfd. . . 173178 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfſdöd. e ieee 
1 inländiſcher 115—122 pfd. . 125—138 „ 
Air dees 110—140 „ 
75 inländiſche 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare . 180 —145 „ 
4 Kochwaare 150 —170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, zuffticer 3 110-128 „ 
15 inlcihiſccf ere 125—130 „ 
Delraps Ey» ce N my 
Rerik ar 170-210 „ 


Stettin, 19. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —180 
M., pr. April⸗Mai 180,00 M, pr. Mai⸗Juni 181,00 M. — Roggen 
loto 135 —142 M., pr. April⸗Mai 144,50 M., pr. Mai⸗Juni 145,00 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 6500, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 62,50 M. — Spiritus loko 47,00 M., pr. Februar 
47,50 M. pr April-Mai 48,10 M., pr. Juni-⸗Juli 49,50 M. — Petro⸗ 
leum loko 8,70 M. 

Breslau, 19. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,30, pr. April-Mai 48,60, pr. Juli⸗Auguſt 
50,60 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 
147,00, pr. April-Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rüböl loko 
pr. Februar 66,50, pr. April⸗Mai 66,50 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Februar 2,69 m. 


Feld-, Gras- Wald-Gemüse 
& Blumensämereien 


in frischer und bester Qualität empfiehlt 
die 
Samen- Handlung 


von 


B. Rogalinski-Thorn. 
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8 Elegante Ballsohuhe, © 

8 Herren-, Damen- und © 

2 Kinderſtiefel 2 
empfiehlt zu billigen Preiſen 8 


J. Witkowski, 
Culmerſtr. 320. 
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Sarg-Magazin. 


Metall- u. Holzſärge 
in großer Auswahl billigſt bei 
A. C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 
In der zwiſchen der Tulmer u. Tulmſeeber 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 


Schönwalde im Januar. Block. 
Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. Ei 
Kartoffel-Schälmeſſer 

neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


J. Wardaoki, Thorn. 


Pfannkuchen 


täglich friſch empfiehlt J. Dinter. 
Bäckermeiſter. 


-RT TAFELN, 


‚Heft 50 Pf 


EINWAND 9 ., HALBFRANZ S M. 
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Mit Abbildungen und Karten. 
Preis d 


Conversations-Lexikon. 


NEUE-(13.) UMGEARBEITETE HLLEUSTRIRTE AUFLAGE 


JEDER BAND GEB 


'30NYS 9! V3Q0-3133H Or 


Fuhrleute 


zum Anfahren von Ziegelſteinen von der Zie⸗ 
fa Rudak nach dem Kavallerie-Rajernenbau | redende Erinnerung an eine 
ſucht 


L. Brandau, 
Maurermeiſter. 


Beachtenswerth. 


PIDEPSIZ 
KRAMPF- 


ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode, Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 

handlung. Hunderte geheilt. 
Prof. Dr. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire olasse aus- 
gezelohnet. 

6. Place du Tröne, Paris. 


— 


Theater in Argenau. 


Sonnabend den 23. u. Dienſtag den 
26. . 
im Saale des Herrn Brunner. 
Zum Beſten der freiwilligen 
Feuerwehr. 
Zur Auffühung gelangen: 


1. Drei Zeitungsannoncen, 
Poſſe in 1 Akt von Helmerding. 


2. Monſteur Herkules, 


Poſſe in 1 Akt von Belly. 


3. Müller und Schultze, 
oder die Feuerwehrleute in der Klemme. 
Preiſe der Plätze: Nummerirter Platz 1 Mk., 
2. Platz 50 Pf. 

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7 ½ Uhr. 
Dienſtag den 26. Februar: 

1. Drei Zeitungsannoncen. 2. Monſieur 
Herkules. 3. Müller und Schultze ꝛc. 

Zu dieſer Vorſtellung zahlen uniformirte Feuer⸗ 
wehrleute, ſowie deren Familienmitglieder auf 
dem 2. Platze die Hälfte. 

En errſchaftliche Wohnung, wobei auch 

Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 
Allſiüdt Markt 299, + Zimmer und 

Zubehör zu vermiethen. 

5 L. Beutler. 
on meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 
0 3 Trp. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 


Herrmann Thomas. 
Tivoli iſt vom 1. März 1 möbl. Zim., 
vermiethen. 


mit auch ohne Beköſtigung, zu 

En große Herrichaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 

zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 
Au 


hervorgebracht hat. 


Allein es genügt nicht, die bloßen Mauern wieder aufzubauen. 
Marienburg eine würdige Ausſchmückung und Aus ſtattung zu geben, damit auch das Junere 
den Geiſt und das Leben jener großen Zeit wiederſplegelt, deren Repräſentaut das Bauwerk 
il. Der wohl nachweisbare Schmuck, welcher einſt den Kapitelſaal und die Remter zierte, 
Werke der Kunſt und hiſtoriſche Sammlungen ſollen 
die Räume beleben und die Anziehungskraft des edlen Bauwerks vermehren. 

Wie es bereits der leitende Gedanke bel der Herſtellung des Hochmelſterpalaſtes war, 
fo ſoll auch hier private Thätigkeit und Opferwilligkeit der ſtaatlichen Fürſorge ſich zugeſellen, 
und wle dem Staate der architektoniſche Theil der Aufgabe zufällt, fo möge die Ausſchmückung 
und Ausſtattung der Marienburg der patrlotiſchen Liebe aller derjenigen anvertraut werden, 
welche in der Marienburg nicht nur ein herrliches Denkmal deutſcher Kunſt, fondern auch die 
großartige Schöpfung deutſcher Einigkeit und Kraft verehren. 
Demnach fordern wir auf zur Bildung eines 


Vereins für die Ausſchmückung der Marienburg 
und bitten diejenigen, welche demſelben beitreten wollen, ſich am Montag, den 3. März 
d. J., um 12¼ Uhr, in der Aula des Gymnaſiums zu Marienburg einzu- 
finden, woſelbſt die Conſtitulcung des Vereins erfolgen fol. Schriftliche Beitrittserklaͤrungen 


muß wiederhergeſtellt oder erſetzt werden. 


nimmt jeder der Unterzeichneten entgegen. 


Danzig und Königsberg, im Februar 1884. 

Conrad, Borfigender des weſtpreußiſchen Provinzial-Laudtages. 

Graf zu Dohna Finkenſtein, 

Dr. Dolle, Vorſitzender des oſtpreußiſchen 

Döhring, Landrath des Kreiſes Marienburg. 
von Eruſthauſen, Oberpräſident von Weſtpreußen. 
von Gordon, ſtellvertretender Vorſitzender des weſtpreußiſchen Provinzial-Landtages. 

Freiherr von Hülleſſem, ſtellpertr. Vorſitzender des oſtpreuß. Provinzial-Ausſchuſſes. 


fruf 
zur Bildung eines Vereins für die Ausſchmückung der Marienburg. 

Die Marienburg, das herrlichſte Denkmal mittelalterlicher Baukunſt in unſeren Landen, 
muß jedem Deutſchen verehrungswͤrdig fein als die Stätte, von wo aus die kraftvolle und 
ordnende Hand des Ordens ein ausgedehntes Gebiet dem deutſchen Reiche und deutſcher 
Kultur gewann. Noch im Beginne unferes Jahrhunderts lag fie verwahrloſt und faſt ver⸗ 
fallen da, in einzelnen ihrer Theile nach Ausbrechung der Gewölbe zu bloßen Nützlich kelts⸗ 
zwecken hergerichtet. Aber nach dem ſiegreichen Ausgange der Freiheltskriege erwachte mit dem 
hiſtoriſchen Sinne auch die Opferwilligkeit. Unter dem Schutze und der fordernden Theil 
nahme weiland Seiner Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm III., des Kronprinzen, nach- 
maligen Königs Friedrich Wilhelm IV. und aller Glieder des Königlichen Hauſes, durch das 
Zuſamme wirken des Staates, vieler Gemeinden und Privatperſonen wurde zunächſt der 
große Couveutsremter im Mittelſchloſſe und der Giebel an der Nordſelte, dann des Meiſters 
Hauskapelle, der große und Heine Remter und der geſammte Palaſt des Hochmelſters reſtau⸗ 
rirt. Bis in die vierziger Jahre bethätigte ſich die gemeinfame Arbeit an dem nationalen 
Werke. Von da ab ruhte diefelbe, bis nach den großen Ereiguiffen unferer Zelt die ver- 
haltenen Wünſche und Hoffnungen für die Herſtellung der Marienburg und insbeſondere des 
zu einem Getreideſpeicher umgewandelten Hochſchloſſes mit der Schloßkirche und der St. Annen ⸗ 
Kapelle mit neuer Kraft laut und zunächſt von einem in Marteuburg gebildeten Comité für 
den Ausbau des Hofſchloſſes in förderlicher Weiſe vertreten wurden. 

Die Königliche Staatsregierung hat ſich ihrer Ehren »flicht nicht entzogen und bie Fort- 
ſetzung des Werkes thatkräftig begonnen. Im Hofe des Hochſchloſſes iſt der nördliche Flügel 
des Kreuzganges neu erflanden; wie ehemals führt eine ſtattliche Treppe zu dem oberen Flur, 
und durch ſchöne Hallen und Bögen ſchreitet man wieder zur goldenen Pforte mit ihrem ſorg · 
fältig hergeſtellten Schmucke. Die St. Annen-Kapelle, die ehemalige Ruheſtätte der Hoch⸗ 8 
meifter, if würdig reſtaurirt, und die Arbeiten zur ſtilgerechten Herſtellung der Klrche ſchrelten 
rüſtig fort. Demnächſt ſoll — fo if der Plan — der vornehmſte Raum des gefammten 
Schloſſes, in welchem der Orden feine Melſter und Gebletiger wählte, der große Kapitelfaal 
mit feinem Weſtgiebel, hierauf die übrigen Schloßflügel mit ihren Sälen und Gemachen, den 
Hofkreuzgaängen, Giebeln und Thürmen ausgebaut werden, und in weiterer Folge die nächſten 
Außenwerke der Burg, ſoweit ihre ehemalige Geſtalt feſtſteht und fie für die Erſcheinung des 
ganzen Schloſſes Bedeutung haben. So dürfen wir hoffen, daß in nicht zu ferner Zelt die 
Marienburg in ihrer alten Herrlichkeit erſtehen und dem Beſchauer ein treues Bild aus jener 
Zeit geben wird, in welcher die vereinte Kraft aller deutſchen Stämme in dem Ordeusſtaate 
eius der großartigſten und folgenreichſten Werke ſchuf, welches fie im Mittelalter überhaupt g 


In der Aula des Gymnasiums 
Dienstag den 26. Februar 1884, Abends 7% Uhr: 


Concert Arma Senkrah 


und des Pianisten 


Alexander Lambert aus New-York. 


PROGRAMM: 
Raff. 


1. Sonate Nr. 3 f. Pfte. u. Viol. 

22 er Senkrah) 

52 b. Tarantelle (Hr. Lambert) 

3. a Romance Fauré. 

b. Bohemien (Frl. Senkrah) de Grandwall 
c. Polonaise Laub. 


4. a. Gavotte \ Reinecke. 
Chopin. b. Valsede Conc, Air Lambert) Wienlawski. 
Moszkowski.| 5. a. Gondoliera Ries. 

b. Barcarole (Frl. Senkrah) Spohr. 

e Span. Tänze Sarasate, 


Oonoertflügel von Eduard Seiler-Liegnitz. 
Billets zu numm. Plätzen & 3 Mark in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
= Freitag den 22. Februar 1884: . 
Eröffnung der Schauſpielſaiſon. 
Neu! Zum erſten Male! Neu! 


Die Sorgloſen. 


Luſtſpiel von Adolph L'Aronge. 
0 Verfaſſer von:] Dr. Klaus, Mein Leopold ꝛc. 
Die Abonnementsliſte liegt fortgeſetzt im Hotel Sauſſonci, Zimmer Nr. 23, aus. 


Formulare Fastnachts 
zu Bauconſenſen LI. 


Zum Sonnabend den 
ſind zu haben bei 0. Dombrowskl. 


Zu 23. d. Mts. ladet 
hiermit ein 
O. Hempler, Bromberger Vorſtadt. 


Die Herberge u. Reſtauration 
(Gaſthaus zum grünen Baum) 
iſt zu vermiethen 


Bäckerſtraße Nr. 228. 
taudesamt Thorn. 


Vom 115 10. Februar cr. find gemeldet: 
a. als geboren: 

J. Maria Appolonia, T. des Schuhmacjermeifters 
Johann Sutorowski. 2. Anton, S. des Arbeiters Franz 
Zielinski 3. Alfred Bruno Franz, unehel. S. 4. Emma 
Wanda, unehel T. 5. Elſe Anna Martha, T. des Poſt⸗ 

alters Hermann Granfe. 6. Karl Max, S. des Maurers 
daguſt Zielke. 7. Wilhelmine Erneſtine, T. des Schneider⸗ 
meiſters Ludwig Malzahn. 8. David, S. des Kaufmanns 
Markus Klein 9. Unbenannte T. des Pfarrers Bruno 
Stachowitz. 10. Louiſe Bertha, T. des Rollkutſchers 
Ernſt Klemp. 11. Toni, T. des Kaufmanns Victor 
Mittwoch. 12. Helene Alma, T. des Arbeiters Johann 
Lewandowski. 13. Max Oskar, S. des Inſtrumenten⸗ 
machers Oskar v. Szezypinski. 14. Margarethe Gertrud, 
T. des Muſikers Adolph Heuer. 15. Paul feng 
Ferdinand, S. des Zimmermeiſters Albert Leipolz. 16. 
Emilie Mathilde, unehel. T. 17. Gertrud Eliſe, T des 
Sergeanten Theodor Sieg. 18. Frieda, T. des Schneider⸗ 
meiſters Abraham Granat. 19. Alfred Franz, unehel. S. 
20. Auguſt Mar, 4275 S. 

8 geſtorben: 

1 Martha, T. des Reſtaurateurs Adolph Gelhorn, 
1 J. 2 M. alt. 2. Invalide Vizefeldwebel Eduard 
Treichel, 40 J. 1 M. alt. 3 Rieke Kaliſcher geb. Weil, 
Ehefrau des Kaufmanns Louis Kaliſcher 65 J alt. 
4. Maria, unehel. T., 1 M. 8 T. alt. 5. Arbeiter 
Jacob Rutkowski, 31 J. 9 M. alt. 6. Dorothea Zygull, 
geb Brün, Ehefrau des Tiſchlermeiſters Adolph Zygull, 
80 J. alt 7 Theodor, unehel. S., 3 M. alt. 8. Max 
Otto Johannes, S. des Ober⸗Telegr.-Aſſiſtenten Friedr. 
Brandt. 5 M. 23 T. alt. 9. Johannes Aloyſius, S. 
des Briefträgers Vincenz Hamerski, 4 J. 2 M. alt. 
10 Unverehel. Arbeiterin Roſalie Zywicki, 30 J. 7 M. 
alt. 11. 1 7 Kanzleirath Eduard Durchholz, 72 J. 
4 M alt. 12. Ferdinandine Alexandrine Baber geb. 
Gomoll, Ehefrau des Schuhmachermeiſters Auguſt Bader, 
61 J 22 T alt. 13 Louiſe Radeck, geb. Orlovius, 
Ehefrau des Garniſon⸗Verwaltungs-Direktors Ferdinand 
Radeck, 44 J. 11 M. alt. 14. Wittwe Johanna Hen⸗ 
riette Stadie geb. Pinckert, 75 J. 6 M. alt. 

c. zum ehelichen W rag 

J. Buchbindermeiſter Hermann Stein zu Thorn und 
Marie Ottilie Stephan zu Poſen 2. Sergeant Julius 
Boleslaus Symforian Witting und Auguſte Emilie 
Meiler 3. Schmied Karl Brandt und Auguſte Emilie 
Bertha Seemann. 4 Arbeiter Karl Franz und Wil⸗ 
helmine Scharnowski zu Muldszyn, Kr. Gerdauen. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Zimmermann Theophil Wilenski mit Sophia 
Zatorski. 2 Arbeiter Karl Auguſt Franz Teuchert mit 
Julianna Schroeter. 3. Eiſenb. Weichenſteller Felix 
Langer mit Emilie Wilhelmine Arndt geb. Woyke. 4. 
Kaufmann Paul Friedrich Edwin Engler mit Johanna 
Amalie Helene Kuſel. 5. Schifisgehülfe Adam Stanislaus 
Kaminski mit Wladyslawa Neumer. 


Täglicher Kalender. 


Es gilt auch, der 
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